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4. ïïooember

Die Blätter fallen im Walde,
Der Hebel zieht fiber's Cal,
Gin Biibcben ruft feinen Hüben
ünd pfeift und jodelt zumal.

floDemberbänimern.
Don 0. Dolkart, Bern.

Sdjon funkelt £icl)t in den bäufern,
Die Farben taueben ins Brau,

s kommen glimmend die Sterne

Bemad) im flimmernden Blau.

Bier finn' icb [tili an der Balde,
Bis Hacbt rings alles umfängt;
6s loeben kübler die Winde,
Ins Berz die Webmut fid? drängt.

Dater Klaus.
Bus „fjeimroeblanb" uon Jofef Reinbart.

3)er junge SDottor Seinert muffte audj wieber eiurnat

beimreifen. Stach ©c£)öntt?k)t batte ibm ber Sater gefdjrieben,
ob er feine tpeimat bergeffen babe unb feinen alten Sater.

@o war er am ©onntagmorgen in ben .Qug geftiegen,
unb in einer ©tunbe mar er fäjon in ber §auptftabt. S)a

batte er nietjt lange fid) berfäumt; er muffte wobt, ber Sater
wartete babeim mit @d)mergen.

(Sr trat ben ^eimweg an, bent Sßatbe gtt, b^ter bem

fid) ba? ^eimattätäjen berftedte, wie ein unfd)einbare?,
fdjeue? lötaitti. Stt? er jetst auf bem ©tabtmegtein gum SBatbe

beraultrat, war e? ibm, at? fäbe er in ein offene? Sitberbud).
©eine gugenbgeit breitete fid) bor ibm au?. SDort am 2öatb=

raube bmter ben Säumen ba? ©djinbetbau?, bort am tilget
an ber ©onnenfeite bie gelber, wo er einft gu SIder getrieben
mit bem Srubcr, ber je|t fdjon tauge fort war unb nic£)t

mebr gefdjrieben batte, feit er im llnfrieben bon fpaufe ge=

gangen. SDort oben ber SBatb, wo fie bon ben bob^n 9tot=

tannen bie ïanngapfen gefd)üttett unb auf ben SBeifftannen
bie Stefter au?genommett. ^Dahinter wie ein Sßäd)ter ber

Serg, ber jc|t noeb ernft unb !abt b^vtnterfdjaute auf ba?

Sanb b^ab, at? wenn er borgte, ob ber gristing fid) nod)
nicEjt batb geigen motte ba unten, mit grünen SBiefen, gelben

Mügeln unb Sud)ftnfengefang. SDer Serg, wo fie einft am

grübtingSfonniag Sßatbborne gefdjnitten unb teere Sienenförbe

au?gefebt unb gtubbtüemti gebott.

grüber war er immer gern wieber beitngefommen, ba

batte Üjn niemanb tnabnen müffen. ®a war bie äJtutter nod)
ba. 910er feit fie geftorben, war e? anber? geworben; fie

batte immer ©orge gehabt, baff bie harten Orinbe fidj nidjt
gu nahe tarnen. SBie gmei ftarrtöpfige ©tiere batte fie bie

beiben, Sater unb Sruber, nebeneinanber geführt, *'M? gum
£obe. ®anu war e? nid)t mehr gegangen. SDer eine wollte
büft, ber anbere bott; fo war ba? gubrmerf au? bem ©eteife

getommen. gm llnfrieben war ber Sub fort, über ba? grobe
Söaffer.

9tun ging ber (Doftor bie tpofftatt biuauf, Wo fdjon bie

©tare in ben ®äftdjen türmten.

ge^t tarn ber Sitte ben §au?gang b^rbor. Stuf ber

©djwctte war er im Segriff, bie §anb über ben Stugen, nach bem

©tabtwegtein au?gufd)auen, ba ftaitb fdjon ber ©obn bor ihm.

„fpat'? enbtid) gelangt?" unb ber SDoftor ftredte ihm
bie |)anb entgegen; ba fühlte er, wie biefe gitterte. ®er Sater
hatte feinen guten £ag, er giftette, bäffette. (Sr war wieber

einmal eingig mit einem Unecht. SOfit ben SDtägben tarn er

nid)t mehr au?. Sa? fei ein Beben er taufe batb tieber ein

Dergeli unb giebe im Sanb bebum, at? fo gu leben. (Sin

Ijpunb hätte e? beffer. Stile? fetber machen, guerft auf unb

gittert gttr Stub! ®a? war ein ©eufgen unb SBebmütigtun,
wie bei einem magern ätiannti, bem ber SSeibet jebe 2Bod)e

einmal gwifiben Sag unb Stacht bor ber £üre ftebt.
(S? fei gut, bah e? rafet) bintenabe gebe mit ihm unb

er batb bei ber ®ird)c liegen tönne. — SDem ©ohne fdjmedte
beute ba? (Sffen nidjt an Sater? $ifd), fobaff ihm ber Siffen
im £>atfe fteden bleiben wollte; er butte batb genug unb legte
@abet unb ÜDteffer weg. „(S? ift niemanb, ber (Sud) ptagen

witt," fagte er gum Satcr, „c? ift überatl ein ®rcug!"
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4. November

vie klätter salien im Taille,
i)er Nebel Tieht liber's siai,
Lin kllbcheii ruft feinen Kühen
llnct pfeift uncl foctelt ruinai.

Nooemderdammem.
von o. volksrt, Sern.

Schon funkelt Licht in clen Häusern,
Die Sarben tauchen ins 6rau,
6s kommen giimmencl clie Sterne

6emach im flinnnernclen Klau.

hier sinn' ich still an cler halcle,
IZis Nacht rings alles umfangt?
6s tvehen kühler clie Mincie,
ins Her2 clie Mhmut sich clrängt.

Vater Klaus.
Nus „heimwehland" von sosef Keinhsrt.

Der junge Doktor Reinert mußte auch wieder einmal
heimreisen. Nach Schönwyl hatte ihm der Vater geschrieben,

ob er seine Heimat vergessen habe und seinen alten Vater.
So war er am Sonntagmorgen in den Zug gestiegen,

und in einer Stunde war er schon in der Hauptstadt. Da
hatte er nicht lange sich versäumt; er wußte wohl, der Vater
wartete daheim mit Schmerzen.

Er trat den Heimweg an, dem Walde zu, hinter dem

sich das Heimattälchen versteckte, wie ein unscheinbares,
scheues Maitli. Als er jetzt auf dem Stadtweglein zum Walde

heraustrat, war es ihm, als sähe er in ein offenes Bilderbuch.
Seine Jugendzeit breitete sich vor ihm aus. Dort am Wald-
rande hinter den Bäumen das Schindelhaus, dort am Hügel
an der Sonnenseite die Felder, wo er einst zu Acker getrieben
mit dem Bruder, der jetzt schon lange fort war und nicht
mehr geschrieben hatte, seit er im Unfrieden von Hause ge-

gangen. Dort oben der Wald, wo sie von den hohen Rot-
tannen die Tannzapfen geschüttelt und auf den Weißtannen
die Nester ausgenommen. Dahinter wie ein Wächter der

Berg, der jetzt noch ernst und kahl herunterschaute auf das

Land herab, als wenn er horchte, ob der Frühling sich noch

nicht bald zeigen wolle da unten, mit grünen Wiesen, gelben

Hügeln und Buchfinkengesang. Der Berg, wo sie einst am

Frühlingssonntag Waldhorns geschnitten und leere Bienenkörbe

ausgesetzt und Fluhblüemli geholt.

Früher war er immer gern wieder heimgekommen, da

hatte ihn niemand mahnen müssen. Da war die Mutter noch

da. Aber seit sie gestorben, war es anders geworden; sie

hatte immer Sorge gehabt, daß die harten Grinde sich nicht

zu nahe kamen. Wie zwei starrköpfige Stiere hatte sie die

beiden, Vater und Bruder, nebeneinander geführt, -'bis zum
Tode. Dann war es nicht mehr gegangen. Der eine wollte
hüst, der andere hott; so war das Fuhrwerk aus dem Geleise

gekommen. Im Unfrieden war der Bub fort, über das große

Wasser.

Nun ging der Doktor die Hofstatt hinauf, wo schon die

Stare in den Kästchen lärmten.
Jetzt kam der Alte den Hausgang hervor. Auf der

Schwelle war er im Begriff, die Hand über den Augen, nach dem

Stadtweglein auszuschauen, da stand schon der Sohn vor ihm.

„Hat's endlich gelangt?" und der Doktor streckte ihm
die Hand entgegen; da fühlte er, wie diese zitterte. Der Vater
hatte keinen guten Tag, er giftelte, hässelte. Er war wieder

einmal einzig mit einem Knecht. Mit den Mägden kam er

nicht mehr aus. Das sei ein Leben! er kaufe bald lieber ein

Oergeli und ziehe im Land herum, als so zu leben. Ein

Hund hätte es besser. Alles selber machen, zuerst auf und

zuletzt zur Ruh! Das war ein Seufzen und Wehmütigtun,
wie bei einem magern Mannli, dem der Weibel jede Woche

einmal zwischen Tag und Nacht vor der Türe steht.

Es sei gut, daß es rasch hintenabe gehe mit ihm und

er bald bei der Kirche liegen könne. — Dem Sohne schmeckte

heute das Essen nicht an Vaters Tisch, sodaß ihm der Bissen

im Halse stecken bleiben wollte; er hatte bald genug und legte
Gabel und Messer weg. „Es ist niemand, der Euch Plagen

will," sagte er zum Vater, „es ist überall ein Kreuz!"
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